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Der Beitrag untersucht die langfristige Wirkung der Berichterstattung der Kronen Zei-
tung auf die Einstellungen ihrer LeserInnen. Es wird vermutet, dass diejenigen, die die
Kronen Zeitung häufiger rezipieren, eher Einstellungen zeigen, die mit den sich wieder-
holenden und konsistenten Bewertungen innerhalb der Berichterstattung korrespondie-
ren (Kultivierungshypothese). In Studie 1 wurden Daten von quantitativen Inhaltsana-
lysen und repräsentative (explizite) Einstellungsdaten zu drei gesellschaftlich relevan-
ten Themen (EU-Beitritt Österreichs, Kraftwerkbau Hainburg, Gentechnik) korre-
liert. Es lässt sich ein hypothesenkonformer Zusammenhang zwischen der Tendenz in
der Berichterstattung und den Einstellungen der Befragten empirisch nachweisen. In
Studie 2 wurden implizite Einstellungen bezüglich der Europäischen Union mit dem
„Impliziten Assoziationstest“ gemessen und mit der Nutzungshäufigkeit korreliert.
Auch nach der Kontrolle von Drittvariablen bleibt der gefundene Zusammenhang hy-
pothesenkonform.
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Einleitung

Die Kronen Zeitung sei im Rahmen der Diskussion um den Beitritt Österreichs zur
Europäischen Union „Pro-EU eingestellt“ gewesen (Glawischnig 2008), sie habe „den
Bau des Kraftwerks Hainburg mitverhindert“ (Rauscher 2008) und habe eine „Angst-
kampagne“ gegen die Gentechnik geführt (Geiger 2002: 105). Solche kritischen Stim-
men im Bezug auf die inhaltliche Ausrichtung der Kronen Zeitung, kurz „Krone“,
sind innerhalb der österreichischen Öffentlichkeit keine Seltenheit. Wiederholt wird
der Krone kampagnenartiger Journalismus vorgeworfen, der bei gesellschaftlich rele-
vanten Themen eindeutig Stellung bezieht und andere Meinungen nicht zulässt oder
entwertet. Angesprochen darauf, dass die Krone nach Einschätzung eines Meinungs-
forschers bei einer Nationalratswahl einer Partei ± 3 % der Stimmen bringen könne,
meint der Herausgeber der Krone, Hans Dichand, „Das kommt mir ein bisserl wenig
vor“ (Dichand 2008).

Arendt (2008) zeigt, dass zwischen der negativen Berichterstattung der Kronen Zei-
tung über die EU und den Reformvertrag (= Vertrag von Lissabon) und der negativen
EU- und Reformvertrags-Sicht ihrer LeserInnen ein signifikant positiver Zusammen-
hang besteht: Je mehr die Krone genutzt wird, desto negativer ist die Einstellung gegen-
über der Europäischen Union und gegenüber dem Reformvertrag. Der gefundene Zu-
sammenhang bleibt auch nach der Kontrolle von Drittvariablen (Alter, Geschlecht, Bil-
dung) signifikant. Die Effektgrößen der Koeffizienten sind in der Regel relativ klein.
Die Krone erklärt durchschnittlich rund 5 Prozent der Varianz der abhängigen Varia-
blen. Die Krone hat nach dieser Studie folglich keine Allmacht, jedoch auch keine Ohn-
macht.
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In der zitierten Publikation wurden zwei Kultivierungsobjekte untersucht (EU
und Reformvertrag). Es stellt sich nun die Frage, ob sich die gefundenen Zusammen-
hänge auch bei anderen gesellschaftlich relevanten Themen reproduzieren lassen. Ein
Teil der vorliegenden Arbeit ist einer Kultivierungsstudie gewidmet, welche dieser Fra-
ge nachgeht (Studie 1). Anhand von drei Themen (EU-Beitritt Österreichs, Kraftwerk-
bau in Hainburg, Gentechnik) wird versucht, einen Zusammenhang zwischen der Nut-
zung der Kronen Zeitung und der Einstellungen ihrer LeserInnen nachzuweisen.

Die von Arendt (2008) erhobenen abhängigen Variablen sind auf expliziter Einstel-
lungsebene anzusiedeln.1 Es wurde eine Skala zur allgemeinen Einstellung (McCroskey/
Richmond 1996) verwendet. Diese Self-Report-Daten haben das bekannte Problem,
dass ProbandInnen ihre Einstellungen introspektiv selbst erheben müssen. Sie müssen
die Motivation und die Fähigkeit dazu haben. Zum Beispiel wurde es in den letzten
Jahrzehnten immer unakzeptabler, öffentlich Antipathie gegenüber Angehörigen von
ethnischen Minderheiten zu zeigen (Phänomen der „sozialen Erwünschtheit“). Die For-
schung zeigt, dass Vorurteile aber immer noch existieren. Sie wanderten allerdings auf
eine schwerer zu erfassende, implizite Ebene. Um das Problem des „Wollens und Kön-
nens“ zu minimieren, wurden implizite Messverfahren entwickelt, welche kein inten-
tionales Abrufen von Einstellungen auf Seiten der ProbandInnen erfordern (Vargas et
al. 2007: 103).

Shrum (2007: 266) schlägt für die Kultivierungsforschung ein spezielles implizites
Verfahren vor, den „Impliziten Assoziationstest“ (Greenwald et al. 1998). Die Anwen-
dung dieses Messverfahrens, das die „automatische Präferenz“ für eine von zwei Kate-
gorien misst (z. B. EU oder Österreich), wird im zweiten Teil dieser Arbeit vorgestellt
(Studie 2).

Den Rahmen für die beiden hier präsentierten Studien stellt der Kultivierungsan-
satz2 dar. Es wird davon ausgegangen, dass die inhaltlichen Strukturen der Medienwelt
die Weltsicht der RezipientInnen prägen. Die forschungsleitende Hypothese ist, dass
diejenigen, welche sich den medialen Inhalten mehr zuwenden, die Welt eher so sehen,
wie sie durch die immer wiederkehrenden und konsistenten Inhalte der Medienwelt
präsentiert wird. Ursprünglich wurde die kultivierende Wirkung des Mediums Fernse-
hen untersucht, weil dieses auf spezielle Weise den Alltag vieler Menschen durchdrang
und durchdringt. Die Kronen Zeitung hat eine vergleichbare Stellung im österreichi-
schen Printbereich. Sie erreicht in einem Land mit rund 8 Millionen Einwohnern durch-
schnittlich rund 3 Millionen LeserInnen täglich (Media Analyse 2007/08). Nicht zu un-
recht wird sie als „Reichweiten-Weltmeister“ bezeichnet.

Obwohl sich die große Mehrheit der Kultivierungsstudien dem Medium Fernsehen
widmet, lassen sich dennoch einige Forschungsarbeiten finden, welche sich der kulti-
vierenden Wirkung von Tageszeitungen zuwenden. So prüften Vergeer et al. (2000),
ob die Nutzung von ausgewählten Tageszeitungen die Einstellungen gegenüber ethni-

1 In der Kultivierungsforschung wird traditionell zwischen Kultivierungseffekten erster und
zweiter Ordnung unterschieden. Die Unterscheidung geht auf Hawkins und Pingree zurück,
die zwischen „demographic“ und „value system measures“ unterscheiden. Gerbner et al. be-
zeichnen dies als Kultivierung erster und zweiter Ordnung. Effekte erster Ordnung operieren
auf der Ebene des Wissens (Wahrscheinlichkeitseinschätzungen, Anteilseinschätzungen), Ef-
fekte zweiter Ordnung auf der Ebene der Einstellungen (Hawkins et al. 1987: 560f; Shanahan/
Morgan 1999: 175; Shrum 2009).

2 Gute und detaillierte Überblicke bieten etwa Morgan et al. (2009), Shanahan/Morgan (1999),
Weimann (2000) und Rossmann (2008) oder die ausgewählten gesammelten Schriften von Ge-
orge Gerbner (Morgan 2002).
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schen Minderheiten beeinflusst. Inhaltsanalytische Daten zeigten, dass die Presse in
den Niederlanden in der ersten Hälfte der 1990er tendenziell negativ über ethnische
Minderheiten berichtete (z. B. im Zusammenhang mit Kriminalität). Die Intensität (An-
zahl der Artikel) der Berichterstattung änderte sich innerhalb des Untersuchungszeit-
raumes (1990-1995), wobei speziell bei einer von drei Tageszeitungen, dem „Tele-
graaf“, die Intensität bedeutsam zunahm. Aus der Kultivierungstheorie wurde abgelei-
tet, dass eine Zunahme der Intensität zu einem stärkeren Effekt führen sollte. Die Au-
toren vermuteten, dass LeserInnen dieser Tageszeitung im Vergleich zu LeserInnen
der anderen beiden Tageszeitungen eine negativere Einstellung gegenüber Angehöri-
gen einer ethnischen Minderheit zeigen sollten. Im Vergleich mit den zwei weiteren Ta-
geszeitungen, die eine geringere Zunahme der Intensität zeigten, bestätigte sich diese
Hypothese nur für eine der beiden Tageszeitungen. Auch nach der Kontrolle von Dritt-
variablen (soziale Klasse, Bildung, Alter, politische Orientierung) blieb der gefundene
Effekt signifikant. Weiter wurde überprüft, ob der Effekt innerhalb der fünf untersuch-
ten Jahre zunahm. Letztere Annahme konnte durch die Daten nicht bestätigt werden.
Ungewöhnlich für eine Kultivierungsstudie ist, dass keine Mittelwertunterschiede zwi-
schen Gruppen mit unterschiedlicher Nutzungszeit (z. B. LeserInnen mit NichtleserIn-
nen) und keine Zusammenhangsmaße (Nutzungshäufigkeit einer Tageszeitung korre-
liert mit der Einstellung zu Angehörigen von ethnischen Minderheiten) berechnet wur-
den. Erst in der Diskussion wird erwähnt, dass sich Personen, die keine Tageszeitung
nutzen, und „Telegraaf“-LeserInnen hinsichtlich ihrer Einstellungen zu Angehörigen
einer ethnischen Minderheit nicht unterscheiden. Angaben zu der Effektgröße und
dem p-Wert liefern die Autoren nicht.

Grabe und Drew (2007) untersuchten den Kultivierungseffekt des generellen Tages-
zeitungskonsums. Es wurde keine Differenzierung zwischen der Nutzung unterschied-
licher Tageszeitungen getroffen. Die Autoren konnten schwache Effekte nachweisen:
Je häufiger die Kriminalitätsberichterstattung innerhalb von Tageszeitungen gelesen
wird („attention to newspaper crime stories“), desto höher wird die Wahrscheinlich-
keit eingeschätzt, selbst Opfer eines Diebstahls und Opfer einer Körperverletzung
durch andere zu werden. Reber und Chang (2000) zeigen, dass die Zuwendung zu lo-
kaler Kriminalitätsberichterstattung in der Tageszeitung („amount of attention paid to
local crime“) signifikant mit der Variable Angst korreliert.3

Die Studien zeigen insgesamt, dass der Kultivierungsansatz für die Erforschung der
langfristigen Wirkung von Tageszeitungen erfolgreich angewendet werden konnte.
Theorie und Methodik der Kultivierungsforschung werden für die Erforschung der
langfristigen4 Wirkung der Krone-Berichterstattung als geeignete Basis angesehen.

Der Forschungsablauf von Kultivierungsstudien sollte immer aus zwei Phasen be-
stehen. In der ersten muss empirische Evidenz für die inhaltlichen Strukturen der Me-
dienwelt geliefert werden (Phase der Inhaltsanalyse, z. B.: Die Krone berichtet konsis-

3 Die Ergebnisse dieser Studie sind allerdings suboptimal dokumentiert. Es ist nicht ersichtlich,
ob neben der genannten Korrelation noch weitere Zusammenhänge betreffend der Tageszei-
tungsnutzung untersucht wurden. Es wird bloß darauf hingewiesen, dass bei mehr als 25 Fra-
gen bezüglich der Mediennutzung (nicht nur Tageszeitungen) nur zwei signifikant wurden.

4 Die Kultivierungsforschung interessiert sich für die langfristigen Folgen von kumulativ und
konsistent dargebotenen Inhalten, also Inhalten, die ein Merkmal wiederholt auf eine ganz be-
stimmte Art und Weise darstellen. Rössler und Brosius (2001) zeigen in einem Intensiv-Expe-
riment, dass Kultivierungseffekte bereits nach einer Woche mit täglich 20-minütiger Rezepti-
on von audiovisuellem Stimulusmaterial nachweisbar sind. Die abschließende Befragung zu
den abhängigen Variablen erfolgte eine Woche nach der letzten Stimulus-Präsentation.
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tent und kumulativ negativ über die EU). Aus diesen inhaltlichen Strukturen wird die
Kultivierungshypothese formuliert (z. B.: Diejenigen, welche sich der Krone häufiger
zuwenden, zeigen eine negativere EU-Sicht). Diese Hypothese wird in der Phase der
Kultivierungsanalyse überprüft. In der vorliegenden Arbeit geschieht dies auf zwei Ar-
ten. In Studie 1 wird die Methode der Befragung gewählt, in Studie 2 kommt der Impli-
zite Assoziationstest zum Einsatz.

Das Ziel der vorliegenden Arbeit kann in zwei wesentlichen Punkten zusammenge-
fasst werden: (1.) Der Kultivierungseffekt soll im Rahmen anderer Themen reprodu-
ziert werden (Studie 1) und (2.) soll überprüft werden, ob sich ein Kultivierungseffekt
auch auf der Ebene impliziter Einstellungen nachweisen lässt (Studie 2).

Studie 1: Kultivierungseffekt auf explizite Einstellungen

In Studie 1 wird versucht, den Kultivierungseffekt bei drei gesellschaftlich relevanten
Themen zu reproduzieren. Es wurden folgende Themen ausgewählt: (1.) Österreichs
Beitritt zur Europäischen Union Mitte der 1990er, (2.) der Konflikt um den Kraftwerk-
bau in Hainburg Mitte der 1980er und (3.) das Thema Gentechnik in der zweiten Hälf-
te der 1990er. Die Auswahl der Themen orientierte sich am Vorliegen von repräsenta-
tiven Umfragedaten der Sozialwissenschaftlichen Studiengesellschaft, welche über das
Wiener Institut für Sozialwissenschaftliche Dokumentation und Methodik (WIS-
DOM) für die Forschung zugänglich sind. Zu allen drei gesellschaftlich relevanten The-
men liegen Daten zur Krone-Nutzung und zu themenbezogenen Einstellungen vor.

Methode

Um Aussagen über die Bewertung der Themen innerhalb der Krone-Berichterstattung
empirisch fundiert tätigen zu können, wurde zu allen drei Themen eine quantitative
Inhaltsanalyse durchgeführt. Tabelle 1 zeigt die Erhebungszeiträume, die auf Basis der
zur Verfügung stehenden Umfragedaten ausgewählt wurden. Es wurde darauf geach-
tet, dass jeder Messzeitpunkt einen Monat an inhaltsanalytischen Daten aufweisen
kann, um überprüfen zu können, ob die Kronen Zeitung konsistent in eine Richtung
argumentiert. Die Erhebungszeiträume der Inhaltsanalyse wurden so gewählt, dass de-
ren Ende mit dem Ende der Datenerhebung der Umfragen korrespondiert. Es wurde
also immer ein Monat „vor“ der Umfrage analysiert (vgl. Tabelle 1).5

Die Stichprobe wurde mit dem Verfahren der „künstlichen Woche“ gezogen. Als
Intervall wurden vier Tage gewählt: Jeder vierte Tag der Erhebungszeiträume wurde
ausgewählt. Nach vier Wochen ergibt sich dadurch automatisch eine künstliche Wo-
che. Untersucht wurden alle journalistischen Texte, die das jeweilige Thema behandel-
ten. Jeder journalistische Text wurde als eigener Fall codiert. Insgesamt wurden 199
Texte identifiziert, wobei 122 auf das Thema EU, 62 auf das Thema Kraftwerkbau Hain-
burg und 15 auf das Thema Gentechnik entfielen. Folgende Variable ist die zentrale zu
codierende Variable der Inhaltsanalyse:

Bewertung

Bei den Aussagen geht es nicht darum zu bewerten, ob das Argument richtig oder
falsch ist. Auch geht es nicht darum, die Stringenz der Argumentation zu bewerten.

2.

2.1

5 Ausnahme: Kraftwerkbau Hainburg (6 Wochen). Grund: Die Au-Besetzung gegen den Kraft-
werkbau begann bereits im Dezember 1984.
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Tabelle 1: Erhebungszeiträume der Inhaltsanalyse und Feldphasen der Umfragen

 Inhaltsanalyse Umfrage

Kraftwerkbau Hainburg
(Au-Besetzung im Dezember/Januar 1984/85, Volksbegehren 4.-11.03.1985)
t1 15.12.1984 – 30.01.1985 14.01.1985 – 30.01.1985
EU-Beitritt
(12.06.1994 Volksabstimmung über den Beitritt)
t1
t2
t3
t4

01.12.1992 – 01.01.1993
15.11.1993 – 15.12.1993
01.05.1994 – 01.06.1994
01.06.1994 – 01.07.1994

Dezember 1992
26.11.1993 – 16.12.1993
13.05.1994 – 01.06.1994
16.06.1994 – 04.07.1994

Gentechnik
(07.-14.04.1997 Volksbegehren)
t1
t2
t3

15.11.1996 – 15.12.1996
01.06.1997 – 01.07.1997
01.01.1998 – 01.02.1998

28.11.1996 – 15.12.1996
12.06.1997 – 04.07.1997
14.01.1998 – 04.02.1998

Zentral ist die Tendenz, die der oder die Aussagende mit dem Kommunikat vermitteln
will. Hypothesen über die Intention des Autors oder der Autorin müssen erstellt wer-
den. Umgekehrt sind aber keine Hypothesen über die Wirkung beim Publikum zu er-
stellen. Es wird in der Analyse zwischen drei Ebenen der Bewertung unterschieden:
1. explizite Bewertung. Hier findet entweder eine direkte Bewertung statt (z. B. „Die

EU ist schlecht“) oder es werden Argumente verwendet, die eindeutig im Erzählzu-
sammenhang in eine Richtung weisen (z. B. „Die EU ist korrupt“). Die möglichen
Ausprägungen reichen von „negativ“ über „uneindeutig“ bis „positiv“. Enthält der
Text keine explizite Bewertung so wird „keine Bewertung“ codiert.

2. implizite Bewertung. Hier findet die Bewertung über Stilmittel statt. Im Anschluss
an Früh (2007: 249-260) sind unter anderem die Stilmittel der Ironisierung (z. B.
„Ja sie ist toll, die ‚Wertegemeinschaft’ Europa“), der Inferenz (z. B. „Die EU soll
zu einer echten Sozialunion werden“ – präsupponiert ist, dass die EU keine echte
Sozialunion ist) und der Emotionalisierung (z. B. „Korruptionsstadel Brüssel“) be-
rücksichtigt worden. Die möglichen Ausprägungen sind identisch mit denen der ex-
pliziten Bewertung.

3. Gesamt-Bewertung. Ist ein Text entweder auf expliziter und/oder auf impliziter
Ebene wertend, dann wird dies an dieser Stelle codiert.6 Auch hier gibt es die glei-
chen Ausprägungen.7

Die Kultivierungsanalyse (Befragung8) baut auf zwei zentralen Variablen auf. Die zen-
trale unabhängige Variable ist die Krone-Nutzung. Es wurde in allen Datensätzen die

6 Beispiele: Wenn der Artikel auf expliziter Ebene mit „negativ“ codiert wurde, allerdings auf
impliziter Ebene mit „keine Bewertung“, dann ist die Gesamt-Bewertung „negativ“. Wenn der
Artikel auf expliziter Ebene mit „positiv“ codiert wurde, allerdings auf impliziter Ebene mit
„negativ“, dann ist die Gesamt-Bewertung „uneindeutig“.

7 Es wurden Maßzahlen der Intracoderreliabilität berechnet. Dafür wurden 20 Texte des gesam-
ten Samples per Zufall ausgewählt und ein zweites Mal codiert. Cohen’s Kappa-Werte zeigen
eine sehr gute Zuverlässigkeit für die implizite Bewertung (κ=.78), für die explizite Bewertung
(κ=.92) und für die Gesamt-Bewertung (κ= 1).

8 Die verwendeten Fragebögen tragen folgende Bezeichnung und sind online einzusehen
(www.wisdom.at): SW9301, SW9405, SW9406, SW9611, SW9706, SW9802 und SWT9212.
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regelmäßige Nutzung der Krone erhoben („Welche Zeitungen lesen Sie regelmäßig?“).
Hier ergeben sich für die Kultivierungsanalyse zwei Probleme. Einerseits ist der Ter-
minus „regelmäßig“ kein exakter Begriff. ProbandInnen könnten unter diesem Begriff
Verschiedenes verstehen. Andererseits bringt diese Erhebungsvariante Probleme für
die Effektgröße mit sich. Die Effektgrößen müssen als eher geringer im Vergleich zu
Arendt (2008) angenommen werden, weil unter den „unregelmäßigen“ LeserInnen
nicht nur Nicht-LeserInnen, sondern auch weniglesende „unregelmäßige“ LeserInnen
subsumiert werden. Letztere werden von der Krone theoretisch auch kultiviert. Die
Richtung der Effekte muss allerdings eindeutig in die hypothesenkonforme Richtung
zeigen. Da die Samples der Umfragen relativ groß sind, werden auch vergleichsweise
kleine Effektgrößen signifikant. Als Bedingung für die empirische Analyse können ei-
nerseits die richtige Richtung der Koeffizienten, aber andererseits auch deren Signifi-
kanz (p<.05) als Indikatoren zur Hypothesenprüfung herangezogen werden.

Die zentrale abhängige Variable ist die Einstellung der ProbandInnen bezüglich ei-
nes der drei Themen. Auf die Details (Stichprobengröße, Art der Fragestellung) wird
im Ergebnisteil näher eingegangen. In den Analysen wurden die Variablen Alter, Ge-
schlecht und Bildung kontrolliert.9

Ergebnisse EU-Beitritt

Im Untersuchungszeitraum wurden 122 Texte identifiziert, die das Thema EU behan-
delten. Abbildung 1 zeigt die Häufigkeitsverteilungen in Abhängigkeit der Gesamt-Be-
wertung im Zeitverlauf. Ein Text ist dann negativ, wenn er gegen die EU (anfänglich
noch EG genannt) argumentiert oder wenn er gegen den Beitritt Österreichs argumen-
tiert. Deutlich ist zu erkennen, dass die EU weder im Dezember 1992 (t1) noch im No-
vember/Dezember 1993 (t2) viel Aufmerksamkeit erhielt. Erst 1994 (t3 und t4) stieg die
mediale Aufmerksamkeit erheblich an. Im Juni 1994 kulminiert sie. Im Hinblick auf
die EU-Bewertung zeigt sich ein ähnliches Bild. 1994 überwiegen die positiven gegen-
über den negativen Bewertungen. Auch hier kulminiert die Positivität im Juni 1994.
Dies bestätigt die Annahme von Plasser und Ulram (1994: 107), dass die Krone erst
1994 eine klare Pro-EU-Haltung einnahm.

Aus diesen inhaltsanalytischen Daten lassen sich folgende Kultivierungshypothe-
sen formulieren: Zu den Zeitpunkten t1 und t2 werden keine Zusammenhänge zwi-
schen der Krone Nutzung und der EU-Sicht erwartet. Zum Zeitpunkt t3 wird eben-
falls kein signifikanter Zusammenhang erwartet, obwohl eine leichte Tendenz vermu-
tet werden kann. Zum Zeitpunkt t4 überwiegen eindeutig die positiven Bewertungen.
Somit wird für t4 von einem signifikant positiven Zusammenhang zwischen der Krone-
Nutzung und der positiven EU-Sicht ausgegangen.

Tabelle 2 zeigt die Koeffizienten eines hierarchisch-logistischen Regressionsmo-
dells. Die abhängige Variable ist dichotom (EU-Beitritt: 0=„dagegen“, 1=„dafür“). Als
zentraler Kennwert wird die Odds-ratio10 betrachtet. Für t1 und t2 wird kein Zusam-

2.2

9 Alter und Bildung wurden auf ordinalem Skalenniveau erhoben. Um die Interpretation im
Regressionsmodell zu vereinfachen, wurden sie metrisch interpretiert. Die Variable Ge-
schlecht ging als Dummy-Variable ins Regressionsmodell ein.

10 Odds (= Chance) )1(1
)1(

=−

=
=

yp
yp  . Die Odds erweitern den Wertebereich des Ereignisses y=1 („da-

für“) auf das Intervall [0;+∞] und entsprechen z. B. den Wettquoten beim Pferderennen. So
korrespondiert z. B. mit p(y=1)=0.8 eine Odds von 4 (0.8/0.2), dass das Ereignis eintritt. Bei
einer Odds von 4 ist die Chance für p(y=1, „dafür“) vier Mal höher als für p(y=0, „dage-
gen“). Erhöht sich eine unabhängige Variable um eine Einheit (z. B. unregelmäßige auf regel-
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menhang erwartet. Die Odds-ratio sollte gegen 1 realisiert sein. Tabelle 2 bestätigt die-
se Vermutung. Bei t1 ist sie mit 1.17 und bei t2 mit 1.04 im Bereich um 1 realisiert und
wird nicht signifikant. Bei t3 wurde eine leichte Tendenz vermutet. Hypothesenkon-
form ist auch die Odds-ratio mit 1.27 leicht erhöht. Es herrscht ein statistischer Trend
(p=.08). Für t4 wurde vorausgesagt, dass es einen eindeutigen positiven Zusammen-
hang gibt. Auch diese Vorhersage wird durch die Odds-ratio, die nun bei 1.40 angesie-
delt ist, bestätigt. Der Koeffizient wird zudem hypothesenkonform signifikant
(p=.02). Inhaltlich bedeutet das Folgendes: Die Odds steigt um den Faktor 1.40 (=
40 %) bei t4, wenn die Krone regelmäßig genutzt wird. Die Krone erklärt im Regressi-
onsmodell wenig zusätzliche Varianz. Nagelkerkes R² ist auch bei t4 unter 1 Prozent.
Vergleicht man allerdings die kleinen Krone-Effektgrößen mit der Erklärungskraft der
drei im Modell befindlichen soziodemografischen Variablen (Alter, Geschlecht und Bil-
dung), dann fällt auf, dass der Krone-Effekt im Bereich der Effektgrößen der soziode-
mografischen Variablen angesiedelt ist. Bei t4 hat die Krone sogar die größte Odds-ratio.

EU-Bewertung in Abhängigkeit der Gesamt-Bewertung und der Zeit
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Die Fehlerbalken repräsentieren das Konfidenzintervall (95 %). Zeit: t1= Dezember 1992, t2= No-
vember/Dezember 1993, t3= Mai 1994, t4= Juni 1994.

Eine weitere Möglichkeit, um den Zusammenhang zwischen Krone-Nutzung und EU-
bezogenen Einstellungen zu verdeutlichen, ist es, das Stimmverhalten bei der Volksab-
stimmung über den EU-Beitritt mit der Reichweite der Kronen Zeitung für jedes der
neun Bundesländer Österreichs zu korrelieren. Der Nachteil dieser Methode ist, dass
keine zusätzlichen Faktoren (z. B. Alter, Geschlecht und Bildung) kontrolliert werden
können. Abbildung 2 zeigt den überraschend starken Zusammenhang. Die Krone Reich-
weite korreliert mit den Ja-Stimmabsichten hoch und erzeugt sogar bei der geringen
Fallzahl einen niedrigen p-Wert, r(7)=.60, p=.09. Laut Regressionsmodell in Abbil-

Abbildung 1:

mäßige Krone-Nutzung), so vergrößert sich die Odds zu Gunsten des Ereignisses y=1 („da-
für“) multiplikativ um den Wert der Odds-ratio. Ist der Wert größer als 1, dann steigt die Od-
ds. Ist der Wert zwischen 0 und 1, dann sinkt die Odds (vgl. etwa Backhaus et al. 2006: 443-444).
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dung 2 steigt die Ja-Stimmabsicht um .19 %, wenn die Krone-Reichweite um 1 % er-
höht wird, R²=.36. Vor allem die „Ausreißer“ Vorarlberg (7.40 % Reichweite), Tirol
(19.30 %) und das Burgenland (54.60 %) sind für die hohe Korrelation verantwortlich.
Aber auch ohne diese drei Variablen ergibt sich ein positiver Zusammenhang, r(5)=.13,
p=.80, allerdings mit hohem p-Wert. Der Zusammenhang darf nicht überinterpretiert
werden. Er ist hier eher als deskriptive Ergänzung zur Kultivierungsanalyse und nicht
zur Hypothesenprüfung angeführt. Für den hohen Zusammenhang sind sicher andere
Faktoren mitverantwortlich.

Hierarchisch-logistische Regression: Vorhersage der positiven EU-Sicht

t1 t2 t3 t4

 SE β Odds-
ratio

R² SE β Odds-
ratio

R² SE β Odds-
ratio

R² SE β Odds-
ratio

R²

 
1. Schritt

Alter .12 .16 1.17  .05 .07 1.08  .05 .12 1.12*  .05 .19 1.21**  
Geschlecht .20 .60 1.82*  .12 .30 1.35*  .13 .18 1.20  .13 -.23 .80  
Bildung .16 .32 1.38*  .07 .22 1.25**  .07 .13 1.14  .07 .07 1.07  
Änderung in R²    .05**    .02**    .01*    .02**

 
2. Schritt

Krone-Nutzung .22 .16 1.17  .13 .04 1.04  .14 .24 1.27#  .14 .37 1.40*  
Änderung in R²    .00    .00    .004#    .006*

R² (gesamt)   .05**    .02**    .02**    .02**

Frage (t1, ähnlich bei t2 und t3): „Sind Sie eher für oder eher gegen einen Beitritt Österreichs zur
EG?“ (0 = dagegen, 1 = dafür), Frage (t4): „Sind Sie mit dem Ergebnis der Volksabstimmung über
den Beitritt Österreichs zur Europäischen Union …“ (0 = „nicht zufrieden“, 1 = „zufrieden“), SE
= Standardfehler; β = standardisierter Regressionskoeffizient; Odds-ratio = ein Wert über 1
stützt, ein Wert zwischen 0 und 1 falsifiziert die Kultivierungshypothese bei t3 und t4, bei t1 und
t2 sollte die Odds-ratio laut Hypothese gegen 1 realisiert sein; R² = Nagelkerkes R², Geschlecht
(1 = männlich), N = 411(t1), 1260(t2), 1214(t3), 1314 (t4) ,** p<.01,* p<.05, # p =.08

Ergebnisse Kraftwerkbau Hainburg

Im Untersuchungszeitraum wurden 62 Texte identifiziert. Abbildung 3 zeigt die Ver-
teilung der Häufigkeiten in Abhängigkeit der Gesamt-Bewertung. Ein Text ist dann ne-
gativ, wenn er gegen den Kraftwerkbau ist oder die Au-Besetzer unterstützt und da-
mit indirekt gegen den Kraftwerkbau argumentiert. Die Krone argumentierte eindeu-
tig gegen den Kraftwerkbau. Auf Basis dieser Daten kann vermutet werden, dass dieje-
nigen, welche die Krone häufiger nutzen, eher gegen den Kraftwerkbau sind. In Abbil-
dung 3 sind neben der Grafik die Koeffizienten des Regressionsmodells zu finden. Die
Daten widerlegen die Hypothese. Es lässt sich kein hypothesenkonformer Zusammen-
hang nachweisen. Die Odds-ratio ist sogar leicht unter 1, was bedeutet, dass diejeni-
gen, welche die Krone regelmäßig lesen, eher für den Kraftwerkbau sind. Der Koeffizi-
ent wird allerdings nicht signifikant. Der p-Wert ist relativ hoch (p=.35), sodass dieser
gefundene Zusammenhang nicht seriös interpretiert werden kann. Die Daten widerle-
gen allerdings eindeutig die Kultivierungshypothese, weil die Koeffizienten nicht in
die vorhergesagte Richtung weisen.

Tabelle 2:
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Zusammenhang zwischen dem Stimmverhalten bei der
Volksabstimmung über den EU-Beitritt 1994 und den Reichweiten der
Kronen Zeitung 1994 in den neun Bundesländern

Reichweite der Krone in Prozent
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 Daten der Volksabstimmung aus Pelinka (1994: 197). Daten der Krone-Reichweite aus der Media
Analyse 1994. Das unstandardisierte Regressionsmodell hat folgende Form: Prozent der Ja-Stim-
men = 59.45 + 0.19 * Krone-Reichweite. R²=.36. Die standardisierten Parameter der Krone sind:
SE=.10, β=.60, p=.09.

Anzahl der Hainburg-Texte in Abhängigkeit der Gesamt-Bewertung
und hierarchisch-logistisches Regressionsmodell zur Vorhersage der
Hainburg-Einstellung
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 SE β Odds-
ratio

R²

1. Schritt     
Alter .05 -.32 .73**  
Geschlecht .11 -.44 .65**  
Bildung .06 .51 1.66**  
Änderung in R²   .14**
2. Schritt     
Krone-
Nutzung

.11 -.11 .90#  

Änderung in R²   .00#

R² (gesamt)    .14**

Die Fehlerbalken repräsentieren das Konfidenzintervall (95 %). Frage: „Sind Sie dafür, dass das
Donaukraftwerk Hainburg gebaut wird?“, (ja = 0, nein = 1); SE = Standardfehler; β = standardi-
sierter Regressionskoeffizient; Odds-ratio = ein signifikanter Wert über 1 stützt die Kultivierungs-
hypothese, ein Wert zwischen 0 und 1 falsifiziert sie; R² = Nagelkerkes R², Geschlecht (1 = männ-
lich), N= 1675, ** p<.01, # p= .3.

Abbildung 2:

Abbildung 3:
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Ergebnisse Gentechnik

Im Untersuchungszeitraum wurden nur 15 Texte identifiziert. Ein Text ist dann nega-
tiv, wenn er gegen die Gentechnik argumentiert. Abbildung 4 zeigt die Verteilung der
Häufigkeiten in Abhängigkeit der Gesamt-Bewertung. Bei t1 und t3 überwiegen die ne-
gativen Texte, welche gegen die Gentechnik argumentieren. Die Fallzahlen sind aller-
dings sehr gering, sodass zwar von einer konsistenten negativen Bewertung bei t1 und
t3 ausgegangen werden kann, jedoch von keiner sich immer wiederholenden (kumulati-
ven) Negativität. Bei t2 findet sich sogar ein (nicht signifikanter) Überhang an positiver
Bewertung. Hier ist es schwer, eine gerichtete Kultivierungshypothese zu formulieren.
Von der reinen Anzahl der Texte erscheint die für die Kultivierungsforschung notwen-
dige Konsistenz und Kumulation nicht gegeben zu sein. Falls diese beiden Punkte eine
notwendige Bedingung für das Auftreten von Kultivierungseffekten sind, dann dürfte
sich bei allen drei Messzeitpunkten kein signifikanter Kultivierungseffekt ergeben. Die
Koeffizienten in Abbildung 3 bestätigen diese Überlegung. Keine der Odds-ratios
wird signifikant. Interessanterweise ist der Wert bei t2 am größten. Aber auch hier
wird der Koeffizient nicht signifikant (p=.14).

Diskussion

Studie 1 versuchte, den Kultivierungseffekt bei drei Themen zu reproduzieren. Die Da-
ten des EU-Themas bestätigen die Kultivierungshypothese. Es gibt eine überzufällige
Korrespondenzbeziehung zwischen der Krone-Nutzung und der Einstellung bezüg-
lich der EU. Wie die Inhaltsanalyse zeigt, berichtete die Krone Anfang der 1990er Jah-
re sehr wenig über die EU. Erst Mitte der 1990er Jahre, knapp vor der Volksabstim-
mung über den EU-Beitritt Österreichs, argumentierte sie konsistent und kumulativ
positiv über die EU. Nur zu den Zeitpunkten, an denen die Krone eindeutig positiv
berichtete, konnte ein Zusammenhang nachgewiesen werden. Diese auffallende Korre-
spondenzbeziehung konnten auch Plasser und Ulram (1994: 107) zeigen. Die Autoren
präsentierten Differenzen von Pro- und Contra-Stimmabsichten nach dem Print-Lese-
verhalten, unter anderem auch für die Kronen Zeitung. Die Werte stiegen 1994 an, was
inhaltlich bedeutet, dass diejenigen mit einer Pro-Stimmabsicht zunahmen. Es wurden
allerdings einerseits keine Drittvariablen kontrolliert, andererseits wurde auch keine In-
haltsanalyse vorgenommen, um den Wandel in den Messwerten durch einen Wandel
der Inhalte erklären zu können.

Die Analyse des Themas Gentechnik bestätigte die Überlegung der Kultivierungs-
forschung, dass Kumulation und Konsistenz der Medieninhalte für einen Kultivierungs-
effekt notwendig sind. Über die Gentechnik wurde zwar relativ konsistent, jedoch we-
nig intensiv berichtet. Die Bedingung der Kumulation fehlte. Folglich wurde vermu-
tet, dass kein Zusammenhang zwischen der Krone-Nutzung und einer negativen Gen-
technik-Sicht bestehen sollte. Die Daten bestätigen dies.

Die Kultivierungshypothese bezüglich des Themas Kraftwerkbau Hainburg muss
falsifiziert werden. Es konnte kein Zusammenhang zwischen der Krone-Nutzung und
den Hainburg-Einstellungen nachgewiesen werden. Auch Nemetz (1985) kommt zu
dem Ergebnis, dass die „redaktionelle Hainburg-Opposition“ der Krone unter den Le-
serInnen keinen entsprechenden Niederschlag gefunden hatte. Woran liegt das? Eine
mögliche Erklärung kann darin liegen, dass drei Viertel aller Krone-Texte im Untersu-
chungszeitraum (6 Wochen) in rund 2 Wochen (15.12.1984 - 31.12.1984) erschienen
sind. In dieser Zeit erschien auch der Großteil der negativen Texte: 18 von insgesamt
21 gesamt-negativen Texten. Die Kultivierungsforschung beschreibt das Phänomen

2.4
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der langfristigen Medienwirkung. Hier war zwar beides, Kumulation und Konsistenz,
innerhalb von zwei Wochen gegeben, jedoch könnten diese zwei Wochen für einen Kul-
tivierungseffekt zu gering sein. Als These kann formuliert werden, dass für einen Kul-
tivierungseffekt Konsistenz und Kumulation notwendig sind, wobei betreffend letzte-
rer eine gewisse Mindestdauer erreicht sein muss. Als Arbeitshypothese kann für diese

Anzahl der Gentechnik-Texte in Abhängigkeit der Gesamt-Bewertung
und hierarchisch-logistisches Regressionsmodell zur Vorhersage der
Gentechnik-Einstellung

Zeitpunkt
ttt
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keine Bewertung
positiv
uneindeutig
negativ

Gesamt-
Bewertung

1 2 3

 t1 t2 t3
 SE β Odds-

ratio
R² SE β Odds-

ratio
R² SE β Odds-

ratio
R²

1. Schritt
Alter .09 -.04 .96  .07 .02 1.02  .05 .05 1.05  
Geschlecht .21 -.70 .50**  .18 -.61 .54**  .13 -.46 .63**  
Bildung .10 -.35 .70**  .09 -.48 .62**  .07 -.46 .63**  
Änderung in R²   .05**    .09**    .09**

2. Schritt
Krone-Nut-
zung

.22 .07 1.08  .20 .29 1.34#  .13 .14 1.15  

Änderung in R²   .00    .00#    .00

R² (gesamt)    .04**    .09**    .09**

Die Fehlerbalken repräsentieren das Konfidenzintervall (95 %). Frage (t1): „Es gibt nicht nur per-
sönliche Gefahren, sondern auch Gefahren für die ganze Nation. Welche der folgenden Gefahren
sind Ihrer Meinung nach für Österreich eine große Gefahr, eine geringe Gefahr, keine Gefahr?“
betreffend „Gentechnologisch veränderter Lebensmittel“ (0 = „keine Gefahr“, 1 = „große Ge-
fahr“), Frage (t2): „Wissenschaft und Technik haben der Menschheit sehr viel Nutzen gebracht,
bergen aber auch manche Gefahren. Wie ist das mit der Gentechnik? Überwiegt da der Nutzen
oder überwiegen die Gefahren?“ (0 = „Nutzen überwiegt“, 1 = „Gefahren überwiegen“), Frage
(t3): „Ich lese Ihnen jetzt zwei allgemeine Ansichten zur Gentechnologie vor. Sagen Sie mir bitte,
mit welcher Sie selber eher übereinstimmen?“ (0 = „Die kontrollierte Anwendung von Gentech-
nologie sollte erlaubt sein.“ 1 = „Gentechnik sollte generell verboten werden“), SE = Standardfeh-
ler; β = standardisierter Regressionskoeffizient; Odds-ratio = ein Wert gegen 1 wird erwartet; R²
= Nagelkerkes R², Geschlecht (1 = männlich), N= 850 (t1), 844 (t2), 1141 (t3), ** p<.01, # p= .14.

Abbildung 4:
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Mindestdauer vorerst einmal formuliert werden, dass diese mehr als zwei Wochen,
wahrscheinlich auch mehr als einen Monat betragen muss.11

Eine weitere mögliche Erklärung kann darin liegen, dass sich LeserInnen und Nicht-
leserInnen bereits vor dem Beginn der Krone-Kampagne unterschieden haben. Lese-
rInnen könnten vor dem Einsetzen der Kampagne signifikant positiver gegenüber dem
Bau eines Wasserkraftwerks eingestellt gewesen sein. Nach dieser Argumentation könn-
te sogar ein Kultivierungseffekt stattgefunden haben: Der Unterschied zwischen Lese-
rInnen und NichtleserInnen wurde eliminiert, da die Einstellungen der LeserInnen
durch die negative Berichterstattung negativer wurden. Da jedoch keine Nullmessung
durchgeführt werden konnte, basiert diese Interpretation letztendlich auf Spekulation.

Wenn ein Effekt gefunden wurde, dann war dieser sehr klein. Die kleine Effekt-
größe liegt sicher auch an der Erhebungsmethode der Krone-Nutzung. „Unregelmäßi-
ge“ im Vergleich zur „regelmäßigen“ Krone-Nutzung hat (1.) diffuse Grenzen und be-
schert (2.) aus definitorischen Gründen kleinere Effektgrößen. Unter den „unregelmä-
ßigen“ LeserInnen werden Nicht-LeserInnen, aber auch Wenig-LeserInnen der Krone
subsumiert. Da der Kultivierungseffekt als streng monoton steigend konzeptioniert
ist, bedeutet dies, dass der Unterschied zwischen Nicht-LeserInnen und Viel-LeserIn-
nen größer als zwischen Wenig-LeserInnen und Viel-LeserInnen ist. Durch die Ver-
schmelzung der Nicht- und Wenig-LeserInnen schrumpft theoretisch die Effektgröße.
Auch die wenig lesenden „unregelmäßigen“ LeserInnen werden theoretisch durch die
Nutzung kultiviert. Das Kausalitätsproblem wird in der General-Diskussion am Ende
des Beitrags thematisiert.

Studie 2: Kultivierungseffekt auf implizite Einstellungen

Arendt (2008) zeigt (für die Gegenwart), dass zwischen der negativen Berichterstat-
tung der Kronen Zeitung über die EU und der negativen, expliziten EU-Sicht der Be-
fragten ein signifikant positiver Zusammenhang besteht: Je mehr die Krone genutzt
wird, desto negativer ist die Einstellung gegenüber der Europäischen Union. „Expli-
zit“ bedeutet, dass die Befragten nach ihren Einstellungen über die EU gefragt wurden
(Self-Report-Daten). Das bekannte Problem bei dieser Methode ist, dass Personen häu-
fig ihre Einstellungen nicht preisgeben wollen oder können. In Studie 2 wird versucht,
den Kultivierungseffekt auf impliziter Ebene nachzuweisen.

Methode

Nicht zuletzt aufgrund der Empfehlung für die Kultivierungsforschung von Shrum
(2007: 266) wurde der „Implizite Assoziationstest“ (= IAT, Greenwald et al. 1998) als
Verfahren zur Messung der impliziten Einstellungen gewählt. Greenwald und Banaji
(1995: 8) definieren implizite Einstellungen als „introspectively unidentified (or inaccu-
rately identified) traces of past experiences that mediate favorable or unfavorable feel-
ing, thought, or action toward social objects“. Der IAT versucht nun, implizite Einstel-
lungen über die Leistung bei einer Diskriminationsaufgabe zu erfassen. Im verwende-
ten IAT zur impliziten Präferenz von Österreich gegenüber der EU müssen die Ver-
suchspersonen EU- und Österreich-Begriffe (= Objekt-Stimuli) so schnell wie mög-
lich zu den Kategorien „Österreich“ und „EU“ zuordnen. Neben dieser Objekt-Dis-
kriminationsaufgabe wird eine evaluative Diskriminationsaufgabe vorgegeben. In die-
ser müssen positive und negative Wörter (= Attribut-Stimuli) so schnell wie möglich

3.

3.1

11 Diese Aussagen beziehen sich auf die kultivierende Wirkung einer Tageszeitung.
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den Kategorien „positiv“ und „negativ“ zugeordnet werden. Entscheidend ist im Rah-
men des IAT die Kombination der Objekt- und der evaluativen Diskriminationsaufga-
be. In einer kongruenten Bedingung müssen die Versuchspersonen Begriffe (Objekt-
und Attribut-Stimuli) zu der Kombination „EU oder negativ“ und „Österreich oder
positiv“ zuordnen. In einer inkongruenten Bedingung müssen die Versuchspersonen
dieselben Begriffe zu der Kombination „Österreich oder negativ“ und „EU oder gut“
zuordnen. Der Unterschied in der Leistung zwischen der kongruenten und inkongru-
enten Bedingung wird als Maß für die automatische Präferenz für Österreich gegen-
über der EU bzw. als implizite Einstellung gegenüber der EU interpretiert (vgl. Green-
wald et al. 1998). Zu der Reichweite und zu den Grenzen des Verfahrens informieren
Gawronski und Conrey (2004). Es kann angenommen werden, dass der IAT vor allem
spontanes Verhalten vorhersagt, während explizite Maße eher kontrolliertes Verhalten
prognostizieren (ebd.: 120).

Hypothesen

Arendt (2008) zeigt, dass die Krone über die EU gegenwärtig negativ (!) berichtet. Die
erste Hypothese lautet daher, dass diejenigen, welche häufiger die Kronen Zeitung re-
zipieren, eine negativere implizite EU-Sicht haben (Kultivierungshypothese). Opera-
tional heißt dies, dass der IAT-Score (vgl. weiter unten) bei Krone-LeserInnen signifi-
kant größer sein sollte. Weiter interessiert der Zusammenhang zwischen expliziter und
impliziter EU-Einstellung. Die Forschung zum IAT zeigt, dass die impliziten mit den
expliziten Maßen häufig niedrig korrelieren, wobei die gefundenen Zusammenhänge
stark variieren (Gawronski/Conrey 2004: 120-121). Als zweite Hypothese kann folg-
lich formuliert werden, dass explizite und implizite EU-Negativität positiv korrelie-
ren. Da beide Hypothesen gerichtet sind, werden diese einseitig auf Signifikanz getes-
tet (Bortz 2005: 116). Da diese Studie die erste Untersuchung ist, die den IAT-Effekt
in Abhängigkeit von der Krone-Nutzung untersucht,12 wird es als gerechtfertigt ange-
sehen, ein α-Niveau von 10 % zu verwenden.13

ProbandInnen

92 Studierende der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft nahmen teil (Feld-
zeit: November und Dezember 2008). 63 % sind weiblich. Das Alter reichte von 18 bis
33 Jahre (M= 22.24, SD= 2.97). 58.7 % der ProbandInnen lesen die Krone.

12 Dem Autor sind keine Studien innerhalb der Medienwirkungsforschung bekannt, die mit die-
ser Methode gearbeitet haben. Die vorliegende Studie dürfte somit die erste Studie sein, die
sich explizit mit der Wirkung von publizistischen Inhalten beschäftigt und den IAT verwendet.

13 Sind die Folgen einer Fehlentscheidung zugunsten der Alternativhypothese sehr gravierend
(z. B. Test eines Krebsmedikamentes), muss ein möglichst geringes α-Niveau gewählt wer-
den (1 % oder 1 ‰). Innovative Forschungen in einem relativ jungen Untersuchungsgebiet,
bei denen die Folgen einer fälschlichen Annahme der Alternativhypothese vorerst zu ver-
nachlässigen sind, hätten bei einem α-Niveau von 1 % nur wenig Chancen, der Wissenschaft
neue Impulse zu verleihen. Bei solchen Forschungsarbeiten ist auch ein α-Niveau von 10 %
zu rechtfertigen (Bortz 2005: 114 und 123).

Arendt · Explizite und implizite kultivierende Wirkung der Kronen Zeitung

229https://doi.org/10.5771/1615-634x-2009-2-217, am 16.08.2024, 16:30:31
Open Access –  - https://www.nomos-elibrary.de/agb

https://doi.org/10.5771/1615-634x-2009-2-217
https://www.nomos-elibrary.de/agb


Material

Ursprünglich wurde der IAT als computerunterstützte Diskriminationsaufgabe entwi-
ckelt. In dieser Studie wurde auf die Papier-Version zurückgegriffen, welche bei
Lemm et al. (2008) validiert wird. Die positiven und negativen Worte wurden aus ei-
ner Skala von McCroskey und Richmond (1996) ausgewählt. Bei der Wahl von EU-
und Österreich-Begriffen konnte nicht auf die Literatur zurückgegriffen werden. Es
zeigte sich jedoch, dass die ausgewählten Begriffe von den Versuchspersonen eindeutig
zugeordnet werden konnten.

Der Erhebungsbogen gliedert sich in zwei Teile. Der erste Teil beinhaltet den IAT.
Tabelle 3 zeigt die Sequenz der Durchgänge nach Vorbild von Greenwald et al. (1998)
und die verwendeten Begriffe (jeweils vier). Die Anordnung der Worte in den Mess-
durchgängen erfolgte nach dem Zufallsprinzip mit Hilfe der Software „List Randomi-
zer“ (www.random.org). Der zweite Teil des Erhebungsbogens besteht aus einem klas-
sischen Fragebogen, mit dem weitere relevante Variablen erhoben wurden.

Prozedur

Rund 15 Personen nahmen an einer Sitzung teil. Der Versuchsleiter erklärte, dass eine
Studie über „kognitive Phänomene“ durchgeführt wird. Um systematische Fehler zu
vermeiden, wurde darauf geachtet, dass die Kronen Zeitung nicht genannt wurde (vgl.
Shanahan/Morgan 1999: 63). In der Zwischenzeit teilte ein Assistent die Erhebungsbö-
gen aus. Der Versuchsleiter hatte eine Stoppuhr, mit der die Zeit pro Durchgang ge-
stoppt wurde. Für die Kombinationen (Durchgang 3 und 5, vgl. Tabelle 3) hatten die
ProbandInnen jeweils 20 Sekunden Zeit. Insgesamt gab es sieben Durchgänge. Durch-
gang 3 und 5 waren jeweils zweifach vertreten, um den Versuchspersonen die Möglich-
keit zum Lernen der Testaufgabe zu geben. Die Leistung in der jeweils zweiten Sortier-
aufgabe wurde verrechnet. Nach Beendigung des Tests erfolgte ein Debriefing. Die Ver-
suchspersonen bekamen die Möglichkeit, über die Ergebnisse der Studie informiert zu
werden.

Unabhängige Variablen

Zentrale unabhängige Variable ist die Krone-Nutzung, welche über drei Indikatorva-
riablen erhoben wurde: (1.) im Rahmen anderer reichweitenstarker Tageszeitungen
über eine siebenstellige Likert-Skala, die von „nie“ bis „täglich“ reicht, (2.) über die
Anzahl der Tage pro Woche, an denen die Krone genutzt wird, und (3.) über die An-
zahl der Minuten pro Tag, in denen die Krone rezipiert wird. Die Sichtung der Interitem-
Korrelationen lässt erkennen, dass die drei Variablen nicht hoch miteinander korrelie-
ren. Der Grund hierfür liegt vermutlich in der suboptimalen Anordnung der Fragen
im Erhebungsbogen. Offenbar haben einige ProbandInnen bei den Fragen bezüglich
der Indikatoren 2 und 3 nicht realisiert, dass es um die Nutzung der Kronen Zeitung
geht, obwohl dies in der Überschrift genannt wurde, und gaben die generelle Tageszei-
tungs-Nutzung an. Dies wurde ersichtlich, da diejenigen, welche über die Likert-Mes-
sung „nie“, bei den beiden anderen Indikatoren aber teils hohe Ausprägungen anga-
ben, überzufällig repräsentiert waren. Daher wurde mit den Likert-Messwerten weiter
gerechnet.
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Design des verwendeten Impliziten Assoziationstests

Durch-
gang

1
Objekt-

Diskrimination

2
Attribut-Dis-
krimination

3
(Übung & Test)
erste Kombinati-

on

4
vertauschte Ob-
jekt-Kategorie

5
(Übung & Test)
zweite Kombi-

nation

Task O EU  O positiv  O EU   EU O  EU O
  Österreich O  negativ O O positiv  O Öster-

reich
 O positiv  

        Öster-
reich

O    O Öster-
reich

 

        negativ O     negativ O

Beispiel O Brüssel  O gut  O gut  O Wien   schlecht O
  Wien O O sinnvoll   Wien O O Falco   Brüssel O
  Rot-Weiß-

Rot
O  schädlichO  schlecht O  Währungs-

union
O O fair  

 O Währungs-
union

  schlecht O O fair  O Rot-
Weiß-Rot

 O Wien  

 O Beitritts-
verhand-
lungen

 O fair   Falco O O Falco  O Rot-
Weiß-Rot

 

  Stephans-
dom

O O richtig   Rot-
Weiß-Rot

O  Brüssel O  schädlich O

  Falco O  falsch O  falsch O  Mitglied-
staaten

O O Falco  

 O Mitglied-
staaten

  unklug O O richtig  O Stephans-
dom

  unklug O

Nachdem in der Literatur (vgl. Lemm et al. 2008) berichtet wird, dass die Reihenfolge
der Durchgänge (1. kongruent und 2. inkongruent oder 1. inkongruent und 2. kongru-
ent) einen Effekt auf die Effektgröße des IAT hat, wurde ein experimenteller Faktor
eingeführt. Versuchspersonen wurden per Zufall einer der beiden Bedingungen zuge-
teilt. Darüber hinaus wurde das Herkunftsland der ProbandInnen erhoben. „Ich kom-
me aus…“ konnte mit „Österreich“ oder über „Sonstiges:“ ergänzt werden.

Performance der drei Scoring-Algorithmen des IAT

Verhältnis
kongruent zu
inkongruent

Differenz Balance Lemm Verhältnis kon-
gruent zu in-

kongruent

Differenz Balance Lemm

10:10 0 0 0 20:20 0 0 0
20:10 10 .34 6.32 30:20 10 .2 4.74
30:10 20 .5 13.42 40:20 20 .34 8.94
40:10 30 .6 21.91     

Tabelle 3:

Tabelle 4:
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Abhängige Variablen

Zentrale abhängige Variable ist die implizite EU-Negativität (IAT-Score). Es gibt un-
terschiedliche Möglichkeiten, die kongruente und inkongruente Bedingung miteinan-
der zu verrechnen. Hier wird dies auf drei Arten getan:14

● IATDifferenz Hier wird die Differenz zwischen der Anzahl der richtigen Zuordnun-
gen in der kongruenten und der Anzahl der richtigen Zuordnungen in der inkon-
gruenten Bedingung gebildet.

IATDifferenz = A – B 

 ● IATLemm Dieser Algorithmus geht auf eine Studie zur Validierung des Papier-IATs
von Lemm et al. (2008) zurück. Der folgende Score erbrachte im Vergleich mit an-
deren Prozeduren die beste Performance. Wenn der Messwert der kongruenten Be-
dingung kleiner ist als der in der inkongruenten Bedingung, dann wird der erhalte-
ne Score mit -1 multipliziert, um die Richtung des IAT-Effektes zu erhalten. Der
kleinere der beiden Werte darf nicht 0 sein. Letzteres kommt allerdings empirisch
so gut wie nie vor.

IATLemm = )( YX
Y
X

−  

 ● IATBalance Dieser Algorithmus wurde bei Berkel (2006) im Rahmen einer inhaltsana-
lytischen Untersuchung verwendet. Die Bezeichnung „Balance“ wurde von dort
übernommen. Der Balance-Score wurde von Lemm et al. (2008) nicht getestet. Die-
ser Score ist eine Erweiterung des Differenzen-Scores. Der Balance-Score standar-
disiert den Wertebereich, sodass sich ein Wert zwischen -1 und +1 ergibt.

IATBalance = 
)(
)(

BA
BA

+

−  

 Bei allen drei Messwerten drückt ein positiver Wert eine automatische Präferenz für
Österreich aus, was gleichbedeutend mit einer negativen impliziten Einstellung gegen-
über der EU ist. Ein Wert von 0 besagt, dass keine automatische Präferenz für eine der
beiden Kategorien (EU oder Österreich) besteht. Je größer der Wert, desto stärker ist
die implizite Einstellung. Tabelle 4 zeigt die Performance der drei Algorithmen. Der
Differenzen-Score hat den Vorteil, dass er intuitiv leicht verständlich und einfach zu
berechnen ist. Er hat allerdings einen entscheidenden Nachteil: Es findet keine Relati-
vierung des kongruenten Wertes durch den inkongruenten Wert statt. So ergibt sich
etwa bei einem Verhältnis kongruent zu inkongruent von 20:10 und 30:20 derselbe
Score (10). Bei 20:10 ist allerdings die kongruente Leistung relativ zur inkongruenten
Leistung höher. Der Score drückt dies nicht aus. Auch der Lemm-Score hat einen Nach-
teil. Bei 20:10 ergibt sich zwar ein höherer Wert (6.32) als bei 30:20 (4.74). Bei 20:10
und bei 40:20 ist der Effekt theoretisch gleich – nur die generelle Leistungsfähigkeit
der Versuchspersonen ist unterschiedlich – der Lemm-Score gibt allerdings für 40:20
einen höheren Wert an, gewichtet also 40:20 (8.94) stärker als 20:10 (6.32). Da dies theo-
retisch nicht argumentierbar ist, soll dem Balance-Score der Vorzug gegeben werden.

Neben dem IAT-Score wurde die explizite EU-Negativität mit dem „generalized
attitude measure“ von McCroskey und Richmond (1996) gemessen. Die ursprünglich
in englischer Sprache verfasste Skala wurde vom Autor ins Deutsche übersetzt: gut–
schlecht, richtig–falsch, schädlich–förderlich, fair–unfair, sinnvoll–unklug, negativ–po-

14 A = kongruent, B = inkongruent, X = größerer Wert der beiden, Y = kleinerer Wert der beiden.
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sitiv. Eine Hauptachsen-Faktorenanalyse ergab einen Faktor, der 63.98 % der Varianz
erklärt. Mit den Faktorwerten wurde weitergerechnet.

Ergebnisse

Die drei verschiedenen IAT-Algorithmen liefern hoch korrelierte Werte. Der Zusam-
menhang ist nahezu perfekt – die geringste Korrelation hat einen Wert von r=.96. Alle
drei Scores liefern ähnliche Ergebnisse.

Hypothese 1 vermutet, dass diejenigen, welche die Krone mehr nutzen, eine negati-
vere implizite EU-Sicht haben (Kultivierungshypothese). Die bivariate Pearson-Korre-
lation zwischen der Krone-Nutzung und dem IATBalance-Score ist hypothesenkon-
form auf dem 10 %-Niveau signifikant positiv, r(90)=.16, p=.07. Der Koeffizient
bleibt auch nach der Kontrolle von Drittvariablen hypothesenkonform: Der partielle
Korrelationskoeffizient, welcher für die Variablen Alter, Geschlecht, Reihenfolge und
Herkunftsland kontrolliert, hat zwar eine leicht schwächere Ausprägung, bleibt je-
doch signifikant, r(82)=.15, p=.09. Hypothese 1 kann somit bestätigt werden. Je mehr
eine Person die Krone nutzt, desto stärker ist ihre implizite EU-Negativität.

Hypothese 2 vermutet, dass die explizite und die implizite EU-Einstellung mitein-
ander positiv korrelieren. Diese Hypothese kann durch die Daten nicht bestätigt wer-
den, r(88)=.07, p=.26. Obwohl der Koeffizient in die richtige Richtung zeigt, lässt sich
kein signifikanter Zusammenhang zwischen der expliziten und impliziten EU-Negati-
vität nachweisen.

Weiters wurde errechnet, ob die Krone-Nutzung auch mit der expliziten EU-Nega-
tivität korreliert, wie dies bei Arendt (2008) gezeigt wurde. Sowohl die bivariaten Pear-
son-Koeffizienten, r(88)=.21, p=.03, als auch die partiellen Korrelationskoeffizienten,
welche für Alter, Geschlecht und Herkunftsland kontrollieren, r(82)=.17, p=.07, wei-
sen in die vorausgesagte Richtung. Nur der bivariate Pearson-Koeffizient wird auf
dem 5 %-Niveau signifikant, der partielle Korrelationskoeffizient wird dies wegen der
geringen Stichprobengröße nicht.

Diskussion

Eine Inhaltsanalyse zeigte, dass die Kronen Zeitung gegenwärtig negativ über die EU
berichtet. Basierend auf diesem Befund wurde vermutet, dass diejenigen Personen, wel-
che die Krone häufiger rezipieren, eine negativere implizite EU-Sicht zeigen. In der vor-
liegenden Studie konnte dieser Zusammenhang zwischen der Krone-Nutzung und der
impliziten EU-Sicht nachgewiesen werden. Je mehr eine Person die Kronen Zeitung
nutzt, desto stärker ist die (über den IAT gemessene) implizite EU-Negativität. Die Ko-
effizienten bewegen sich im Rahmen der für die Kultivierungsforschung typischen Ef-
fektgrößen. Die Krone-Nutzung erklärt rund 2 % der Varianz der impliziten EU-Ne-
gativität. Hypothese 2, welche einen Zusammenhang zwischen expliziten und implizi-
ten Maßen vermutete, konnte nicht verifiziert werden. Die Daten zeigen keinen signi-
fikanten Zusammenhang zwischen der expliziten und impliziten EU-Einstellung.

Das Kausalitätsproblem wird in der General-Diskussion thematisiert.

General-Diskussion

Der vorliegende Text widmete sich der kultivierenden Wirkung der Kronen Zeitung.
In Studie 1 konnte über vier Messzeitpunkte eine überzufällige Korrespondenzbezie-
hung zwischen der Krone-Nutzung und der EU-Einstellung nachgewiesen werden.

3.2

3.3

4.
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Auch beim Thema Gentechnik wurde die Kultivierungstheorie nicht falsifiziert. Aller-
dings muss die Kultivierungshypothese bezüglich des Themas Kraftwerkbau Hain-
burg widerlegt werden. Entgegen der theoretischen Annahme ließ sich kein Zusammen-
hang nachweisen. Die Abwesenheit einer Korrelation wurde post-hoc mit dem (zu kur-
zen) Intervall der konsistenten und kumulativen negativen Bewertung innerhalb der
Berichterstattung erklärt.

In Studie 2 wurde eine neue Ebene des Kultivierungseffektes untersucht: Es wurde
gezeigt, dass sich der Zusammenhang auch auf impliziter Ebene – gemessen mit dem
IAT – nachweisen lässt. Allerdings muss auf die relativ geringe Stichprobengröße hin-
gewiesen werden. Die Erkenntnisse dieser Studie müssen in Folgestudien mit größeren
Stichproben reproduziert werden. In diesen Studien können weiters Variablen unter-
sucht werden, welche im Kultivierungsprozess als Moderatoren oder als Mediatoren
agieren (vgl. Baron/Kenny 1986).

Beide Studien haben mit einem für Studien in diesem Forschungsgebiet generell ty-
pischen Problem zu kämpfen. Eine Korrelation ist eine notwendige, jedoch keine hin-
reichende Bedingung für Kausalität.

Nun sind mehrere Wirkungsmodelle vorstellbar. Das von der Kultivierungsfor-
schung präferierte Modell sieht die Medieninhalte als Ursache, die auf die Einstellun-
gen der Rezipienten wirken (Kausalmodell 1).15 Die umgekehrte Kausalrichtung ist
aber auch denkbar: Diejenigen, welche eine positivere EU-Einstellung haben, wenden
sich eher der Krone zu (Kausalmodell 2). Auch der Zusammenhang über die Zeit ist
durch dieses Kausalmodell erklärbar: Einige Menschen werden durch andere Faktoren
positiver gegenüber der EU eingestellt (z. B. durch die positive Beendigung der Bei-
trittsverhandlungen), was wiederum in einem Mehr an Zuwendung zur positiv berich-
tenden Krone resultiert (= Hypothese der selektiven Zuwendung: Bevorzugung konso-
nanter Information). Der Zusammenhang kann allerdings auch ein „Scheinzusammen-
hang“ sein (Kausalmodell 3). In der Analyse wurde der Einfluss von Drittvariablen her-
ausgerechnet. „Übersehene“ Drittvariablen könnten jedoch noch immer einen „Schein-
zusammenhang“ produzieren. Auch dieses Kausalmodell wäre denkbar. Eine Kombi-
nation aus Kausalmodell 1 und 2 könnte in ein gegenseitiges Aufschaukeln der EU-
Positivität münden, welche immer stärker wird (Kausalmodell 4). Ein weiteres theore-
tisches Modell bezieht nun auch die Kronen Zeitung selbst als Akteur ein. Die Krone
könnte über eine Art „quasi-statistisches Wahrnehmungsorgan“ (Noelle-Neumann)
verfügen, welches die gängige Mehrheitsmeinung erkennt, aufgreift und reproduziert
(Kausalmodell 5). Menschen, welche vorher die Krone nicht gelesen haben, könnten
wiederum über den Mechanismus der selektiven Zuwendung beginnen, die Krone zu
rezipieren.

Es wird die Annahme vertreten, dass alle geschilderten Kausalmodelle empirisch zu-
treffen können. Die Frage ist, welches Kausalmodell dominiert. Für Kausalmodell 2, 4
und 5 ist das Konzept der selektiven Zuwendung zentral. Ein Blick in die Fachliteratur
(Schenk 2007: 155-169) zeigt, dass die Hypothese der selektiven Zuwendung basierend
auf der Dissonanztheorie nur schwache bis ambivalente empirische Unterstützung ge-
funden hat. Das Phänomen existiert in gewissem Ausmaß, jedoch sprechen diese empi-
rischen Befunde eher für eine Dominanz von Kausalmodell 1 oder 3. In korrelativen
Studien können die Einflüsse anderer Variablen nie vollständig ausgeschlossen wer-

15 Es muss hier darauf hingewiesen werden, dass Modelle immer Vereinfachungen sind, um die
soziale Wirklichkeit greifbar zu machen. In der Kultivierungsforschung wird nicht von ei-
nem einfachen Stimulus-Response-Modell ausgegangen. Vielmehr wird die Komplexität so-
zialer Phänomene wie dem Kultivierungsprozess betont (vgl. Gerbner et al. 1978).
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den. Dadurch, dass Drittvariablen kontrolliert wurden, wird Kausalmodell 3 in seiner
Bedeutung herabgesetzt. Kausalmodell 1 hat wohl am meisten Erklärungskraft. Letzt-
gültige Evidenz können hier nur Folgestudien mit geeigneten Untersuchungsdesigns
liefern (vgl. Rossmann/Brosius 2006).

Für die Kultivierungsforschung ergibt sich durch die Ergebnisse dieser Arbeit eine
weitreichende Konsequenz: Bisher wurde davon ausgegangen, dass die wiederholte Re-
zeption von Medieninhalten die Sicht auf die soziale Realität (Kultivierungseffekte ers-
ter Ordnung: Anteilseinschätzungen, Wahrscheinlichkeitseinschätzungen) und die Be-
wertung von sozialen Objekten (Kultivierungseffekte zweiter Ordnung: explizite Ein-
stellungen) prägt. Die Daten von Studie 2 weisen jedoch darauf hin, dass neben diesen
beiden Ebenen eine weitere berücksichtigt werden sollte: Die wiederholte Rezeption
von Medieninhalten scheint ebenfalls die automatischen Reaktionen gegenüber Objek-
ten (implizite Einstellungen) zu beeinflussen. Um die Terminologie der Kultivierungs-
forschung aufzugreifen und auf das Merkmal „automatisch“ hinzuweisen, könnte die-
se Ebene mit „Kultivierungseffekte nullter Ordnung“ bezeichnet werden. Ob implizi-
te Einstellungen die Ausprägung von expliziten Einstellungen im Kultivierungspro-
zess vorhersagen – wie es die Terminologie vermuten lässt – ist letztendlich eine empi-
rische Frage.16 Theoretisch sind mehrere Modelle möglich (vgl. Gawronski/Bodenhau-
sen 2006). In Experimenten konnte bereits gezeigt werden, dass sich die Stärke der au-
tomatischen Assoziation durch Stimuli kurzfristig verändern lässt (Karpinski/Hilton
2001, Olson/Fazio 2001). Um gesicherte Aussagen zu der Rolle von impliziten Einstel-
lungen im Kultivierungsprozess tätigen zu können, ist mehr Forschung notwendig.
Die Ebene der impliziten Einstellungen könnte neben der Kultivierungsforschung
auch andere Gebiete der Medienwirkungsforschung bereichern.

Es kann auch an dieser Stelle festgehalten werden, dass die Kronen Zeitung keine
Allmacht, aber auch keine Ohnmacht hat. Sie hat einen Einfluss, jedoch ist dieser einer
unter vielen.
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